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Ekel / Eine Sonderausstellung in Vevey geht 
der Frage nach, warum man vor gewissen 
Nahrungsmitteln den Graus hat. Seite 16

BÄUERINNENSICHT

Das Wort tönt gefährlich, unbequem, freiheitsraubend und unschön

Einmal musste sie wohl 
auch uns treffen, diese 
Quarantäne. Was für ein 

Wort: gefährlich tönt es, unbe-
quem, freiheitsraubend, un-
schön. Natürlich hätte genau 
am Tag zwei eine Veranstal-
tung aller Bauern der Gemein-
de auf unserem Hof stattgefun-
den. Natürlich stehen genau 
jetzt all diese Sitzungen an. 
Natürlich ist der Wahlsonntag 
genau mitten in der Quarantä-
ne. Man könnte sich grämen, 
muss aber nicht. Man könnte 
sich ärgern und in Selbstmit-
leid versinken, aber das ändert 
nichts an der Situation. 

Vielmehr werde ich mir ein-
mal mehr des unglaublichen 

Privilegs bewusst, auf einem 
Hof zu wohnen, weit weg von 
der Zivilisation. Zehn Tage, 
vier Personen, alle (noch) 
gesund – welche Schlagkraft. 
Alle hätten andere Pläne 
gehabt, und trotz luxuriöser 
Wohnsituation muss bedacht 
werden, dass diese abrupt 
beendet wurden, beendet mit 
einer einzigen SMS. 

Nun denn, wir wählen die 
Vorwärtsstrategie und packen 
Projekte an, welche schon 
lange zur Debatte stehen, 
aber als nicht dringend ta-
xiert, immer wieder verscho-
ben wurden. Wir streichen 
das Obergeschoss, seit 20 
Jahren wäre dies nötig. Die 

Pergola wird abgebaut, seit 
Jahren sind die Balken 
morsch und jedes Essen auf 
dem Sitzplatz ein Abenteuer 
mit ungewissem Ausgang. 
Unsere Sträucher vor dem 
Haus werden ausgerissen 
und endlich mit standortge-
rechten, einheimischen Pflan-
zen bestückt. Der Dörrex 
läuft seit drei Tagen ununter-
brochen, wenn das so weiter 
geht, können wir das Heizen 
einstellen. 

Und obwohl dies alles sehr 
beschaulich tönt, merke ich, 
dass eine straffe Organisa-
tion unabdingbar ist. Wer 
würde nicht gerne im Bett 
liegen bleiben, den ganzen 

Tag fernsehen, gamen und 
rumhängen. Ob der Zufrie-
denheit am Abend bin ich 
mir nicht sicher, ob der gu-
ten Moral auch nicht. Sicher 
aber bin ich, dass sich das 
Nervenkostüm der Mutter, 
welche für ihre Geduld be-
kannt ist, sich bereits nach 
zwei Tagen in einem erbärm-
lichen Zustand befinden 
würde. – So gibt es general-
stabsmässige Durchsagen, 
feste Essenszeiten, Menü-
pläne und Abendprogramme, 
wie im Klassenlager. Einmal 
Lehrerin, immer Lehrerin, 
denke ich zuweilen. 

So verbrachten wir gestern 
einen an- und aufgeregten 

Jassabend, welcher zeitweilig 
das Blut eines unserer Fami-
lienmitglieder in Wallung 
brachte. Auf die Frage, ob 
hier eine gewisse Aggressivi-
tät zu spüren wäre, folgte  
die lakonische Antwort: «Ich 
bin nicht aggressiv, sondern 
emotional berührt von einer 
zwischenzeitlichen IQ-Losig-
keit.» 

Nun ja, wir zählen den dritten 
Tag. Heute, nach der Stall-
arbeit, werfen wir uns in 
Schale und gehen aus. Wir 
sind eingeladen zu einer 
Party im Barwagen, auf der 
anderen Seite des Hofplat-
zes. Hoffentlich brauchen wir 
keinen Schirm, denke ich. 

«Kochbücher lese ich wie Krimis»
Landfrauenküche 2020 /  Nachdem ihre Mutter sie jahrelang bearbeitet hatte, gab Maya Baer nach und meldete sich für die Sendung an. 

RIFFERSWIL Andere Leute lesen 
im Bett Krimis. Maya Baer liest 
Kochbücher.  Die Sammlung der 
43-Jährigen aus Rifferswil ZH  
füllt längst einen ganzen 
Schrank. Zu einer Teilnahme an 
der beliebten SRF-Sendung 

«Landfrauenküche» wurde Baer 
schon seit einigen Jahren ge-
drängt: «Jeden Herbst, während 
der Ausstrahlung der jeweiligen 
Staffel, hat meine Mutter wieder 
damit angefangen.»

Irgendwann gab Maya Baer 
nach und meldete sich an. Ehe-
mann Peter war erst nicht so be-
geistert, «wegen des Servierens». 
Wären die Familie und die 
Schwiegereltern nicht voll hinter 
der Teilnahme gestanden, hätte 
sie nicht mitgemacht. 

Milchkühe und Lohnarbeit

Peter und Maya Baer bewirt-
schaften einen 60-Hektaren-Be-
trieb mit 110 Milchkühen und 
Jungvieh. Die Milch wird bei Zü-
ger in Oberbüren SG zu Mozza-
rella und Frischkäse verarbeitet. 
Peter Baer ist auch noch Lohn-
unternehmer. Den grossen Be-
trieb bewirtschaften sie ohne 
Angestellte, aber mit tatkräftiger 
Unterstützung der Schwieger-
eltern und einer Aushilfe aus 
dem Dorf. Abends gehen die bei-
den Ehepaare zu viert in den 
Stall, die Männer melken und die 
Frauen sind für die Boxen zu-
ständig. Auf dem Betrieb ist 
Maya Baer für den Haushalt, die 
Pferde und die Umgebung zu-

ständig. «Wenn wir am Silieren 
oder am Maisen sind, habe ich 
oft einen ganzen Tisch Männer 
zu bekochen.» 

Sich treu geblieben

Das Kochen liegt ihr quasi im 
Blut. Ihre Mutter arbeitete als 
Köchin in einem Restaurant und 
ist eine begeisterte Gastgeberin. 
«Ich war das einzige Mädchen in 
der Familie und habe es geliebt, 
mit Mami zu kochen und zu de-
korieren», erzählt Maya Baer. 
Aufgewachsen ist sie auf einem 
klassischen Milchwirtschaftsbe-
trieb im Wädenswiler Berg. Va-
ter und Onkel führten den Betrieb 
gemeinsam, im oberen Stock 
wohnten die Grosseltern. «Ich 
fand es toll, so aufzuwachsen.» 

Maya Baers Berufswunsch 
stand schon früh fest: Floristin. 
Ihr Umfeld war davon weniger 
begeistert. «Ich war sehr gut in 
der Schule und alle haben auf 
mich eingeredet, ich solle ans 
Gymi und zum Beispiel Tierärz-
tin werden.» Das verunsicherte 
sie zwar, aber sie blieb sich treu.

Blumenkurse auf dem Hof

Heute arbeitet sie 20 Prozent in 
einem Blumenladen in Hünen-
berg ZG, während der Hauptsai-
son im Advent 50 Prozent. Seit 
der Schwangerschaft mit ihrem 
Sohn gibt sie Blumenkurse auf 
dem Betrieb. Sie hat dafür in der 
ehemaligen Werkstatt ihres 
Mannes einen Blumenraum ein-
gerichtet. Sie liebt den Kontakt 
mit ihren Kursteilnehmerinnen. 
«Eine Frau hat einmal fast ge-
weint, als sie mit ihrem Advents-
kranz nach Hause gefahren ist.» 
Später habe sie  angerufen und 
erzählt, ihr Mann habe ihr nicht 
geglaubt, dass sie den Kranz sel-
ber gemacht habe. 

«Die Kurse geben mir auch et-
was Sackgeld», sagt Maya Baer.  
«Eine gewisse Unabhängigkeit 
ist mir wichtig.» Kennengelernt 

hat sie ihren Mann über seine 
Schwester, ebenfalls Floristin.  

Zusammen lachen 

Nun fiebert die ganze Familie 
der Ausstrahlung entgegen. Die 
Dreharbeiten bleiben Maya Baer 
in guter Erinnerung. Das abso-
lute Highlight war für sie die Zeit 
mit den anderen Kandidatinnen. 
«Wir sind alle so unterschiedlich, 
aber haben schnell gemerkt, dass 
wir alle über das gleiche lachen 
und weinen können.» Beim 

Menü hat sie sich überlegt, was 
sie selbst gerne isst und was sie 
auf dem Hof hat. In ihrem Gar-
ten zieht sie gerne spezielle Ge-
müse, wie farbige Rüebli und ge-
ringelte Randen. Wichtig war 
auch die Wahl der Kochhilfe. Sie 
entschied sich für eine langjäh-
rige Freundin. «Rita ist eher ru-
hig, ich hektisch und lebendig. 
Wir haben uns super ergänzt.» 

Die Kreativität zieht sich wie 
ein roter Faden durch Maya Ba-
ers Leben. Sie näht und dekoriert 

gerne und laugt und schleift alte 
Möbel ab. «Ich mag einfach schö-
ne Dinge.» Einen grossen Traum 
hat sie noch: Ein altes Haus selbst 
renovieren.  «Am liebsten würde 
ich im Ballenberg wohnen!», sagt 
sie scherzhaft. Jeanne Woodtli

Das Video vom Besuch bei Maya 

Baer sowie mehr Infos zur Land- 

frauenküche und unserem grossen 

Wettbewerb gibt es unter: 

bauernzeitung.ch/landfrauenkueche

Die Pferde auf dem Lindenhof gehören eigentlich dem Schwiegervater, aber Maya Baer kümmert sich 
um sie und geht gerne mit ihrer Tochter ausreiten.  (Bild Ueli Christoffel/SRF)
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Steckbrief

Name: Maya Baer
Alter: 43
Familie: Ehemann Peter 
(48), Kinder Andres (15), 
Sophie (13), Luisa (10)
Beruflicher Werdegang: 
Floristin, Bäuerinnenschule 
LN: 60 ha
Tierbestand: 110 Milchkühe 
und Jungvieh, zwei Pensions-
pferde, drei eigene Pferde, 
Katzen, Hühner. jw

Sechs Fragen 
an Maya 

Das esse ich nicht gerne: 
Innereien und Meerestiere.
Immer im Kühlschrank 
habe ich: Joghurt, Käse, 
Schokolade, Fleisch und 
Gemüse.
Meine Küchenwunderwaffe 
ist: Der über 30-jährige 
Mixer meiner Grossmutter, 
dem der Elektriker kürzlich 
noch einmal zu neuem Leben 
verhelfen konnte. 
Unser Familienritual am 
Tisch: Immer am Sonntag-
abend koche ich gross und 
aufwendig für die ganze 
Familie, samt  schönem Ge-
schirr und Tischdekoration.
Das ist der häufigste Stör-
faktor beim Kochen: Ich 
stehe mir oft selbst im Weg, 
weil ich meistens zu wenig 
Zeit einrechne.
Das war als Kind mein 
Lieblingsessen: Bratwurst 
mit Kartoffelstock. jw
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Colette 
Basler

Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewähl-
ten Thema. Sie ist Bäue-
rin, Lehrerin sowie Politi-
kerin und lebt auf einem 
Milchwirtschaftsbetrieb 
in Zeihen AG. E-Mail:  
colettebasler@gmail.com


